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Var Ergebnis»er Leipziger Herbstmeise. Industrie un»vetriebrrSiegeietz.
Nenntausendfünfhundert Aussteller, über 120 000 am

Geschäft beteiligte Personen, davon nahezu 10 000 Aus¬
länder — das sind die Rekordzahlen bei Schluß der Leip¬
ziger Herbstmesse 1919. Besonders zu werten ist die auf das
Doppelte der Frühjahrsziffer gestiegene Bebciligung aus¬
ländischer Kaufleute. Am stärksten vertreten war der an¬
grenzende Tschechenstaat mit etwa 2000. dann Deutschöster¬
reich mit 1000 Besuchern. Aus der Schweiz. Holland und
Polen drängten sich viele hundert Gäste in der Masse der
Schau- und Kauflustigen, je 70g, 900, 800 Vertreter, ' die
Zahl der aus den skandinavischen Königreichen erschienenen
Fremden wird auf nahezu tausend geschäht. Auch Finn¬
land sandte zahlreiche Besucher zur Messe, und aus dem
bisher feindlichen Ausland kamen zum erstenmal wieder
Firmeninhaber und Bevollmächtigte nach Leipzig, die hier
in früheren Jahren rege Verbindungen unterhielten , zur
Wiederanknüpfuna abgebrochener Fäden bereit.

So gewährte der äußere Verlauf der ersten Friedens¬
messe vollste Befriedigung. Die geschäftlichen Ergebnisse
sollen allerdings, wie in den Berichten übereinstimmend
festgestellt wird, nicht dem Rekordbesuch entsprechen. An¬
gesichts der noch sehr hohen Preislage fast aller Waten war
Zurückhaltung bei den Besteller» und Käufern vorherr¬
schend. Man rechnet auf nachgebende Tendenz deS über¬
hohen Preisniveaus . . ., weil auch die Verbraucher nur
für den notwendigsten Bedarf Anschaffungen machen und
diese die heutige Teuerung nicht mehr als bleibenden Faktor
anerkennen wollen!

Dieser Stimmung trugen die Messebesucherin ihren
Bestellungen Rechnung: sie gaben nur Aufträge für die
Nächstliegende.Zeit und behielten sich die Dispositionen für
später vor. indem auch hier auf billiaere Preise gehofft
wird. Dennoch kamen Abschlüsse in größtem Maß stab zu¬
stande. entsvrechenü dem arötzten Umfang dieser ersten Voll-
Herbstmesse. U. a. sind bemerkenswerte Aufträge von aus¬
ländischer Seite erteilt worden, so Bestellungen von einer
marokkanischen Firma für drei Millionen Mark , ebensoviel
für die Regierung Esthlands. Amerikanische Vertreter
sollen für noch höhere Summen Orders erteilt haben

Vereinigten Staaten haben es auch am leichtesten, als
Käufer deutscher Fabrikate aufzutreten, weil fa ihr Dollar
bei uns am meisten gilt. Das rresiae Tisagio der Mar^
kommt erst bet der Umrechnung in die amerikanische
Währung zum wirklichen Ausdruck: Eine Folge wird sein,
daß von „drüben" der Hunger nach Waren relativ am
billigsten befriedigt werden kann.

So ist in diesem Messe-Rückblick abschließend zu be¬
tonen. daß für den Wiederaufbau  unserer Aus¬
fuhr ge werbe wie für die Beschäftigung der deutschen
Großindustrie überhaupt die günstigen Aussichten über¬
wiegen, wenn die Voraussetzungen, das Vorhandensein der
Rohstoffe, her Kohle und zuletzt, aber nicht zum geringsten,
der Arbeitswille, als erfüllt gelten dürfen . Hoffen wir.
daß die deutschen Arbeiter diese mit stärkste Nntwendigkeit
im eigensten Interesse als solche erkennen. er.

Günstige Aussichten der Srotversorgung.
Ueber die Aussichten der Brotversorgnng erfahren die

„Politisch-ParlamentarischenNachrichten" an zyständiger
Stelle: . . . ,Die bei den maßgebenden Behörden einlaufendem Nach¬
richten lasten erkennen, daß die vorläufige « Ernte-
schätznnge « z « niedrig gegriffen  waren , während
die tatsächlichen Feststellungen der bisher eingebrachtcn
Ernte, insbesondere auch die Druschergebnisse , weit
bessere Er >geb » isse  zeigen . Die Aussichten für die
BrotversorgungDeutschlands können darum als günstig
bezeiget werden. Bei guter Ablieferung des Brotgetreides
durch die Landwirte kann es nach Ansicht der Reichsgetreide-
sielle vielleicht gelingen, die Brotversorgung
Deutschlands ohne fremde Znfnhr  selbst dann
zu gewähren, wenn durch die Herabsetzung des Ausmah¬
lungssatzes stärkere Anforderungen an die deutsche Ernte
gestellt werde« müfle«. Für die deutsche Volkswirtschaft
wäre es von ganz «ngchenrer Bedeutung, wenn auf die Zu¬
fuhr des teuer« Auslandsgetreides verzichtet werden könnte.
Die re st lose Ablieferung der getreidebauen¬
den Landwirte  kann dem dentschen Volk Riesensum¬
men dezw diese Summen für die Znfnhr von andern drin¬
gend benötigten Rohstosse« »der von Fnttergetreide frei-
fachen. _

Die Offensive des Dollars in Europa.
mz. Nach einet Blättermeldunq bildete sich in Polen

eine amerikanische Gesellschaft mit einem Kapital von
100 Millionen Dollars,  die die kommunalen Be¬
dürfnisse polnischer Städte finanzieren soll, so insbesondere

> den Ausbau der Kanalisation, der Wasserleitungen, der
Krankenhäuser usw.

Vom Reichsverband der Deutschen Industrie wird uns
geschrieben: „Die Erregung, die sich»er deutschen Industrie
angesichts der Verschärfungen des Gesetzentwurfes über die
Betriebsräte bemchtigt hat. ist ganz außerordentlich groß
und in auffälligem Maße stärker als gegenüber so mancher
bedrückenden gesetzlichen und steuerlichen Maßnahme dieser
für die Industrie io schweren Zeit. Durch das Mitbestim-
munasrecht. den Einfluß »er Arbeiter auf die Leitung der
Produktion , den zwangsweisen Eintritt von Arbeitern in
die Aufsichtsräte, die erzwungene Vorlegung der Bilanzen,
der Gewinn- und Derlustrechnuna an die Arbeiter sieht
der deutsche Industrielle die Zukunft der Betriebe un¬
mittelbar bedroht. Man fürchtet, daß hieraus eine nun¬
mehr unheilbare Krisis für das deutsche Wirtschaftsleben
heraufgefüört wird, und zwar unnötigerweise durch Maß¬
nahmen der Gesetzgebung. In der deutschen Industrie
hofft man, daß Reaierung und Nationalversammlung wenig¬
stens in letzter Stunde noch sich von diesen Gefahren
werden überzeugen lasten. Große Landesorganisationen
der deutschen Industrie arbeiten darauf hin, durch eine
Kundgebung der gesamten deutschen Industrie der Ende
September znsammxntretenden Nationalversammlung die
schwere Gefahr des jetzigen Gesetzentwurfes über die
Btriebsrüt - nochmals darznlegen. Entsprechende Anträge
sind an den Reichsverbandder Deutschen Industrie aelangt.
dessen Vorstand nächster Tage darüber beraten wird."

verbot des Glückfpiels in Berlin.
Durch eine Verordnung des Oberbefehlshabers Nvske

wird auf Grund des Belagerungszustandes das öffentliche
Glücksspiel, sowie das Glückspiel in Vereinen, insbesondere
in Klubs , verboten. Die Verordnung tritt am 14. Sep¬
tember in Kraft. _

Die Reichrlonserenz»er Unabhängigen.
Berlin,  10 . Sept.

Die von über 149 Teilnehmern besuchte Reichskonferenz
der Unabhängigen Partei begann mit einem Bericht des
ParteivorsitzenSen Haase  über die politische Lage.
Die Vorgänge der letzten Zeit und namentlich die Preß-
auseinandersetzungen hatten bereits darauf vorbereitet, daß
die Frage der weiteren Beteiligung der Unabhängigen an
der parlamentarischen Arbeit den Hauptgegenstand der
Besprechung abgeben würden. Haase begann mit der be¬
merkenswerten Feststellung, daß eine gewisse Ermüdung
des Proletariats  eingetreten sei, und daß sogar
Vorgänge , wie sie bei einem Demonstrationszug der unab¬
hängigen Jugend letzthin vorgekomnienseien, nicht so auf-
peitscheud ge.wirkt hätten, wie man hätte erwarten können.
Allerdinas sei e§ möglich, daß die kommende wirtschaftliche
Not eine neue verschärfte Nevolutionsphasc
heranfführen werde, aber damit sei nickt sicher zu rechnen,
und so ergebe stch für die Partei die Notwendigkeit, aus
der gegenwärtigen Gesellschaft herauszuholen, was man
könne, d. h. durch die Mitarbeit im Parlament
dem Proletariat möglichst günstige Kampfbedinaungen zu
schaffen.

In der Frage der Beteiligung an der Regie
rung  bekannte sich Haase zu der Auffassung, haß auf dem
Boden der setzt beschlostcnen Verfassung eine Mitarbeit in
der Reichsreaieruna nicht denkbar  sei . Anders ver
hielte es sich in den Einzelstaaten, wo die Uebernahme der
Regierungsgewalt durch die Unabhängigen in dem Augen¬
blick möglich und angebracht sei, wenn sie die Mehrheit
hätten. Sollten die Rechtssozialisten die Une-' »-'ngiger
jedoch auffordern, an der Regicruna teilzunehmen, so
müßte man ihnen das volle Revolutionsprogramm zur
vorherige« Anerkennung unterbreiten, freilich schon in der
Gewißheit, daß es eine Ablehnung erfahren würde.

Im Gegensatz zu der vorsichtigen, von jeder Uebev-
schätzung der gegenwärtigen Machtverhültnisie freien Hal¬
tung Haases bekannte sich sein Mitberichterstatter Kurt
G e n e r - - Leipzig zu einem starken Optimismus über die
revolutionäre Energie des Proletariats , die in der
nächsten Zeit zum neuen und . wie der Redner
auch wohl meint , siegreichen Kampfe  gegen
die gegenwärtige Staatsordnung führen werde. In öiefex
Lage aber sei eine vositive Mitarbeit in den Par¬
ka  m e n t en ü b e r f l ü ssi a, da sie nur ein unhaltbares
Kompromiß zwischen dem Rätesystem, dem Endziel der
lozialistischen Entwicklung, und der bürgerlichen Demo¬
kratie darstelle. Das Bekenntnis zur Demokratie aber sei
ein Verrat »n der Arbeiterschaft.

In der anschließenden Aussprache,  an der aner¬
kannte Größen d̂er Partei , wie LedeHour. Eichhorn und
der Chefredakteur der „Freiheit". Hilferding, teilnehmen,
kam die Unklarheit  über die nunmehr einznschlagende
Politik ziemlich kraß zum Ausdruck. Einen offenen Ver¬
zicht auf den „Fetisch" des Rätesnstems. wie Haase ^ neu¬
lich erst kennzeicknete, wagt keiner der Redner auszu¬
sprechen. Aber außer Zweifel steht die Ernüchtern  n a
die sich der denkenden Kövse in der Unabhängigen Partei
nach den Erfahrungen der letzten Monate vemäckt' at hat.
Von dem Ueberwieaen der einen oder anderen Richtung
kann man bisher noch nicht sprechen, aber iebenfalls steht
fest daß der Verzicht auf parlamentarische Betätigung im
unabhänqigen Laaer auf starken Widerspruch stößt, zumal
nachdem man die Feststellung hat machen mttsten. daß sogar
die Kommunisten die Beteilianna und Arbeit in den Par¬
lamenten nicht entbehre» zu könne» glauben.

Aus der Republik Virkenfeld.
«oblenz,  9 . Sept . Die Regierung der Republit

Birkenfeld erläßt folgende Kundmachung: 1- Die bisherige
Provinz Birkenfeld des Freistaates Oldenburg hat sich von
Oldenburg losgesagt und als selständrge Republik
im Verband des Deutschen Reiches erklärt. 2. Die Regie¬
rung der Republik Birkenseld setztM folgendermaßen zu¬
sammen: Ludwig Zöller als Präsident. Hubert Eifel und
Wilhelm Hauth als Mitglieder der Regierung. 8 Die
bisherigen Staatseinrichtungen bleiben bestehen, die Be¬
amten bleiben im Amt und führen die Geschäfte weiter.
4. Die Gerichte haben Recht zu sprechen namens der Re¬
publik Birkenfeld . ^

Kürzlich ging eine Depesche ans Birkenfeld durch die
Presse daß der Präsident der neuen selbständigen Republik
Birkenfeld , Rechtsanwalt Zeller,  an die Reichsregterung
die Bitte um telegraphische Anerkmnuna gerichtet habe,
nachdem die Anerkennung von der französischen Besatz mgs-
behörde bereits ausgesprochen sei. Die deutsche Reichste,
gierung versagte  die Anerkennung aber. _

Diese Meldung wurde von der „Rheinischen Volkszei.
tung" mit der Ueberschrift versehen: „Die Republik Bir.
kenfeld anerkannt ". Diese grobe Irreführung ist be¬
zeichnend für die gewissenlose Art. wie die Agitation fnr
die Bildung von Sonderstaaten geführt wird. Die Aner¬
kennung der Republik Birkenseld. deren Bildung , eine!
innere teurtöe Angelegenheit ist, in die sich die französtlchen
Behörden nicht einmischen, kann nur von der Reichs reaie¬
rung unter Zustimmung der Volksvertretungen erfolgen.
Wenn die „Rheinische Volkszeitung" dies geflissentlich über-
siebt und die angebliche Anerkennung durch die franzömche
Lokalbehörde (der aber die Bestätigung durch die franzost.
sche Regierung und durch die Regierungen der Eniente-
staaten noch fehlt) als die Anerkennung der Republik Brr-
kcnfeld schlechthin darzustellen versucht, so ist das ein Zeichen
von Mangel an Wahrheitsliebe, deutschem Bewußtsein und
nationaler Würde , die daß tiefste MißtranenHaegen ihre
leidenschaftlicheWerbetätigkeit für Dr . Dortens ' Plane und
die Rheinische Republik auch bei denen erwecken muß. dr«
bisher dem Blatte noch Vertrauen schenkten.

Zurückweisung einer Verleumdung.
Vom Vorstand' des Provinzialverbandes Rhein¬

hessen der Deutschen Volkspartei  geht uns
folgende Zuschrift zu:

Unter der Ueberschrift „D r. Becker als S ckr t t t.
machet der Dortenschen Republik"  wird rat
5er Presse die Behauptung verbreitet. Dr . Becker habe in
den Versammlungen zu Bingen und an anderen Orten
durch seine Kritik an der Finanzlage des Deutschen
Reiches Wasser aus die Mühle der Dortenschen oder
Rheinischen Republik geleitet und damit für dieie ge¬
arbeitet . Das ist entweder eine vom Unverstand er-
zeuate unsinnige oder eine von der Aaitationssncht ge¬
borene . böswillige Behauptung. Dr . Becker hat eine
durchaus sachliche und unsers Erachtens berechtigte Kritik
geübt Die Dortensche oder Rheinische Republik hat ex
auch dadurch mit keinem Wort empfohlen, weil er ste
nicht empfehlen kann, sondern gerecht wie wir be¬
kämpft.  Wir stehen insgesamt nach wie vor. wie Lire
einmütig gefaßten Beschlüsse unseres Landesausschuffes
und die einmütig angenommenen Kundgebungen von
Binnen . Alzey, Nierstcin beweisen, scharf ablehnend
q .eaen alle A b so n de r n n a s b e str ebu n q en und
in unerschütterlicher Treue zum einigen Deutschen Reich
und gedenken vaterländische Mstnnung nach me vor
durch Wort und Tat zu bekennen.

Ans dieser Zuschrift ist die Unsinnigkeit ober Bös¬
willigkeit der Vorwürfe gegen den Abg. Dr. Becker zu
erkennen , zu deren Träger sich auch die .gesigc „Volks,
stimme" gemacht hat. __ _

Holland un»Belgien.
mz. Versailles,  9 . Sept.

Mach der „Chioago Tribiune" soll die holländische Re-
c>iei-una sich weigern , territoriale Forderungen anzuer¬
kennen: sie sei jedoch bereit. Velaien aus wirtschaftlichem
Gebiete entaegenzukommen. Holland wolle Belgien er¬
lauben auf der Schelde zwischen Antwerpen und dem Meer
zu baggern und Leuchtfeuer zu unterhalten. Ferner sei
man bereit , dem Bau eines Schelde-Maas-Rheln-Kana.s
zuzustimmen, sowie freier Schiffahrt auf dem Kanal Gent-
Terneuzen . Anderseits wolle Holland, wenn Belgien eine
Kriegsmarine besitze, seinen Schissen das Recht zugestehne.
die Schelde hinauf bis Antwerpen z« fahren, das dadurch
Flottenstützpunkt werde. _

Merkblatt für heimkehrende Kriegsgefangene.
mz. Berlin,  10. Sept.

Die Reichswehrbefehlsstelleund die Reichszentralstelle
für Kriegs - und Zivilgefangene haben ein Merkblatt für
heimkehrende Kriegsgefangene herausgegeben, das allen
deutschen Kriegsgefangenen und allen Dienststellen, die mit
Kriegsgcfangenenangelegenheiten zu tun haben, kostenlos
zur Verfügung gestellt wird. Andere Interessenten können
dieses Merkblatt zum Preise von 20 Pfg. von der Absende-
stelle der Retchswchrbefehlstelle beziehen. Die hierbes er¬
zielten Beträge werden »um Besten der Kriegsgefangene»
«LrwänLt»
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unterzeichnet.
Rumänien und Südslawien Unterzeichneten nicht.

mz. S t. G e r m a i n. 10. Scpt . Bei der llnterzeich-
»NNk, des Friedensvertrages zwischen der Republik Oester¬
reich und fast allen Staaten der Entente hielt Clemenceau
folgende Ansprache: Herr Staatssekretär der Republik
Oesterreich! Die Verhandlungen sind zum Abschluß ge¬
kommen und führten zur Verständigung über die Bestim¬
mungen des Vertrages zwischen den alliierten und asso¬
rtierten Mächte« und Oesterreich. Diese Bestimmungen
sind in dem hier vorliegenden Text enthalten. Ich unter¬
zeichne das Schreiben, in welchem ich bezeuge, daß der hier
vorliegende Text genau mit dem Ihnen bekannten über¬
einstimmt. Im Namen der alliierten und associierten
Mächte bitte ich Sie , nunmehr an die Unterzeichnung zu
schreiten, — Hierauf unterfertigte Staatskanzler Dr . Ren¬
ner  den Vertrag sowie die vorgelegten Protokolle. Nach
'hm Unterzeichnete die amerikanische, dann die großbritan-
uische Delegation. Es folgten die Franzosen, Italiener
und Japaner , Der alphabethischen Reihenfolge nach schritten
dann die kleinen Staaten zur Unterzeichnung. wobei sich
ergab, daß sich weder die rumänischen , noch die süd¬
slawischen  Delegierten zur Unterzeichnung eingefunden
hatten. Offiziell wurde von dieser Abwesenheit nicht Notiz
genommen. Als Führer der polnischen Delegation war
Paberewsri erschienen. Für die tschecho-ilowakische Repu¬
blik Unterzeichneten Dr . Kramar cz und Benes.

Volschewikerrkampf.
inz. Bi i t a n,10 . Scpt . Ucber die Lage an der bolsche¬

wistische« Front berichtet die Pressestelle des Keneralkom-
mandos des «. A.-K : Der größte Teil des ruffischen Nord¬
korps «nter General Iudenitfch ist im 'Raume von Pleskau
e i u g e fchl o sse n. Das Schicksal des Generals Iudenitfch
selbst ist unbekannt. Den Oberbefehl übernahm an seiner
Stelle General Rosianko. Der Erfolg von Pleskau macht
der Roten Armee im Norden der baltischen Anfstclluna
Luft. An der baltischen Front der Roten Armee, besonders
im Abschnitt von Narwa, Pleskan und Dünabnrg. treffen
ununterbrochen Verstärkungen ein. Den Truppen , die nach
dem erfolgreichen Kampfe gegen Koltschak freiqeworden sind,
werden von den Führern in Ausrufen und Proklamationen
Winterquartiere in Lettland ," -d " Janen verknrnch.e».

mz. Amsterda  nt , 11. Sept.
Englischen Blättern vom 8. Sept . zufolge zerstörte ein

riesiger Brand in Archangelsk zahlreiche Sagemühlen . Der
angerichtete Schaden beträgt mehr re Millionen englische
Pfund . Wie per lautet , haben bolichewikische Gefangene, die
tn das russische Freiwilligenheer eingereiht worden waren,
den Brand angestiftet.

Vorschuß für-re preußischen veamlen.
Die preußische Staatsregierung hat sich, wie wir von

zuständiger Seite erfahren, veranlaßt gesehen, den zahl¬
reichen in letzter Zeit an sie gerichteten dringenden Bitten
und Anträgen auf Gewährung eine- Vorschußzah¬
lung  auf das nächstfällige Gehalt der Beamten stattzu-
^eben. Dementsprechend sind die einzelnen Behörden von
den übergeordneten Ministerien ermächtigt worden, auf
Antrag dem vlanmätzigen Beamte« auf die am 1. Oktober
fälligen Diensibezüge Vorschüsse in Höhe eines Monatsbe-
trages , mindestens 300 Mark , und den außerplanmäßigen
Beamten und Lohnangestellten der höheren Ordnung die
am 1- Oktober ober 30. September fälligen Dienstbezüge
schon jetzt zu zahlen.

Erster deutscher Evangel. Kirchentag.
Die Verhandlungen am zweiten  Tage (Mittwoch,

den 3. Sept .) wttrden eingeleitet durch einen Vortrag von
Professor D. Titius - Göttingen über „E vanqe-
lisches Christentum als  K « l t u r fak to  r ". Der
Protestantismi '.s sei ron nicht wenige« als kulturhemmend
bezeichnet worden, aber ein solches Urteil sei im Namen
der Wissenschaft wie der Religion abzulehnen. Die für
die Gegenwart wichtigste Kulturidee sei die des Persönlich¬
keitsideals . Aus ih: ergebe sich unmittelbar das Prinzip
der Freiheit.  Schufst Freiheit , echte sittliche Freiheit
und ihr werdet damit zugleich Autorität , selbst wachsende
Autorität schaffen! Die Ansfübrungen des Redners über
das Ideal der Militärmacht , das es zu begraben gelte und
über den Völkerbund, für den er ivarm eintrat , fanden
den Widerspruch eines Teiles der Versammlung.

lieber den G-aenstanö

entstanden langwierige und zum Teil sehr lebhafte Ver¬
handlungen. Sie endigten mit der Annahme eines An¬
trags Tillich,  wonach der Kirchentag dem Grundsätz¬
lichen der Vorlage zustimmt, von einer Stellungnahme zu
den Einzel-ausführnngen aber absieht und die ganze Vor¬
lage den Landeskirchen als Anregung für ihre eigenen
Entschließungen übergibt. Die Sätze der Vorlage , zu
welchen sich der Kirchentag damit bekannte, lauten folgen¬dermaßen:

1. Die evangelische Kirche muß Volkskirche bleiben
und immer mehr zu einer wahren ' Volkskirche ausgestaltet
werden. Dabei ist der Betenntnisstand sowie die Selbst¬
ständigkeit und Eigenart der einzelnen Landeskirchen iso¬
weit sich nicht solche freiwillig zu größerem Ganzen ver¬
schmelzen) aufrecht zu erhalten.

2. Jede Landeskirche ordnet und verwaltet — unbe¬
schadet des KirchEnhoheitsrechtesdes Staates — ihre An¬
gelegenheiten frei und selbständig durch ihre eigenen Organe.
Die' Kirchenaewalt muß in vollem Umfange auf die Kirche
selbst übergehen. Inhaber dieses Rechtes sind in Zukunftdie Landessynoden.

3. Unter Wahrung ihrer Selbständigkeit und Eigenart
treten die Landeslirchen in eine organische Beziehung zu¬
einander (Deutscher Evangel. Kirchentag und Deutscher
Evangel. Kirchenallsschuß): es ist daher ein möglichst gleiche
artiger Aufbau ihrer Verfassungen erwünscht, jedoch ohne
kirchenrechtliche Gleichmacher-ei.

4. Die Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse hat an
die Snnodalordnuna anzuknüpfen. Dabei ist zu beachten:
а) der Ausgleich der Funktionen von kirchlicher Ortsge¬
meinde und Gesamtgemeinde, b) die starke Heranziehung
aller Schichten der evangelischen Bevölkerung ohne An¬
tastung der führenden Stellung des Dienstes gm Worte,
es die Eingliederung der freien kirchlichen Tätigkeit' —
ohne Einschnürung — in den kirchlichen Orgamismns,

б) die Erhaltung kirchlicher Rehörden als eines unentbehr¬
lichen Gliedes der Gesamtkirche.

Das Urwahlsystem in der Kirchenvcrsajsnng.
lieber „Die Behandlung des Urwahl-

snstems in der Kirchenverfassnng der ein¬
zelnen Landeskirchen"  gab hierauf Geh. Kirchen¬
rat D. Rahlwes - Meiningen einen vortretslich orien¬
tierenden Bericht, der die große 'Verschiedenheit der Ver¬
hältnisse aus diesem Gebiet in den einzelnen Landeskirchen
hervortreten ließ. Danach besteht das Urwahlsystem in
folgenden Landeskirchen: Hannover , Schleswig-Holstein,
Hessen - Nassau,  Weimar . Braunschweig, Sachsen-
Meiningen . Kobürg-Gotha. Altmbüra . Schwarzbura -Son-
derShausen. Sachsen-Anhalt . Livpe-Detmold. Die größere
Zahl der Landeskirchen habe sich für die Verhältniswahl
ausgesprochen. Völlige Einheitlichkeit sei darin , daß
nirgends in den Landeskirchen das Wahlrecht gebunden ist
an die Kirchensteuer. Fa.st völlige llchereinstimmung

herrschte in der Auffassung. es müsse eine verfassunggebende
Versammlung einbcrufen werken. ferner därin , den Fräuett
das Wahlrecht und das der Wählbarkeit zu gewähren, und
überall ein zahlenmäßiges Ueberaewicht der weltlichen über
die geistlichen Abgeordneten in den kirchlichen gesetzgcben- .
den Körperschaften herbeizuführen.

Die Aussprache über die Urwahlfraae . in welcher sich
nicht weniger als 33 Redner und R dn er innen zum Wort
gemeldet hatten, brachte einen sehr lebhaften Austausch der
Meinungen . Es sprachen ziemlich gleichviel Redner für
wie »egen die Urivahlen. darunter Vertreter der verschie¬
densten Lebenskreise, z. B. ein Professor der Zoologie, der
sich anSdrücklsch als ein einstiger H-'sstsex Haeckels bekannte,
ferner eine Oberlebrerin . ein Arbeitersekretär und ein
Fabrikant , der im Sinne der landeskirchlichen Gemein¬
schaften das Wort ergriff. Bemerkenswert war es auh.
daß wiederbolt von einzelnen Rednern ausgesprochenwurde,
daß sie auch die Mitarbeit sozialdemokratischer Kreise am
Neubau der Kirche für dringend nötia erachteten.

Ein Beschluß sollte zu diesem Geaensiande nicht aefaßt
werden. Schließlich wurde ein Antrag Mumm  ange¬
nommen, der folgendes besagte' Der Kirchentag überläßt
die Entscheidung über das Wahlsystem zu den einzelnen
land es kirchlichen Vertretungen den hierfür zuständigen
kirchlichen Stellen , insbesondere den Landesinnoden, Ein
zweiter Teil des Antrages Mumm, der einstimmige An¬
nahme fand lautete : Mit Emvöruna vernimmt der Kirchen¬
tag. daß in einzelnen Fällen von staatlicher Seite eine Ein¬
wirkung aus die Entscheidung versucht, sa die evanaelisch-
lntherische Kirche Braunkchweigs sich bereits beschwerde-
führend gegen die Landesobriakcit an das Reichsministerium
des Innern hat wenden müssen. Auf Grund des Wyrt-
T.»Tfp§ tn der lr-ntstehiinasoeschschte non Art . ' 137 der Wet-'

marer Reichsverfassuna weist der Kirchentag eine Ein¬
mischung staatlicher Instanzen in das innere kirchliche Lebe«
zurück. Es gibt keine Staatskirchen, sondern nur frei«
Volkskirchen.

Endlich wurde noch eine vom Berichterstatter v . Rahl.
wes eit,gebrachte Entschließ  u n g folgenden Wortlauts
angenommen: Be: den Synodaiwabien ist durch geeignete
Maßnahmen dafür Sorg ? zu tragen , haß weder die groß¬
städtischen Gemeinden durch die große Zahl der kleinen
ländlichen, noch diese durch die Masse dier großstädtischen
Bevölkerung erdrückt werden. Die Wahlen zu den Synoden
sind so zu gestalten, daß das snnge evanqelische Kircherrvolk
in ihnen seine gereifte Vertretung sehen kann. Die Wahl-
ordnuna für die Synoden muß so beschaffen sein, daß auch
die Minderheiten in ihnen vertreten sind.

Erwähnt sei noch, daß ein von Pfarrer vvr . Jere¬
mias - Leivzia begründeter Antrag auf Bildung eines
sozialen Ausschusses  innerhalb des Kirchentages
angenommen wurde. (Fortsetzung solqt.)

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 12. September.

vom Leider.
Merkwürdige Dinge gehen in der Lederwirt ' chaft vox.

Bekanntlich ist die Zwangsbewirtschaftuna der Häute und
des Leders aufgehoben worden. Die Folge war ein un°
glaubliches Hinaufschnellcnder Preise . Die Ursache scheint
in der Hauptsache in dem Aufkäufen der Häute seitens des
Auslandes zu lieben, das auch bei der Bewilligung sehr
hoher Preise infolge des schlechten Marklurics noch billig
einkauft. Daneben hat das Fehlen von Höchstpreise«,
deren Festsetzung wir mit Rücksicht auf die Zeitverhältnisse
als durchaus notwendig immer gefordert haben, einer wil¬
den Spekulation mit dem vorhandenen geringen Material
Vorschub geleistet. In den Zeitungen war u. a. folgende
Nachricht aus Darm stadt abgedruckt: Die Darmstädter
Schuhmacher-Bereinigung gibt bekannt, daß sie mit Rück¬
sicht auf die seit der Freigebung des Leders in dem' freien
Handel eingetretene Teuerung des Leders bis zu vier -'
hundert  Prozent von jetzt ab Herrensohlen und Fleck
nur zu 22—30 Mark das Paar anfertiaen könne. Damen¬
sohlen und Fleck entsprechendder Größe. Tatsächlich wer¬
den für das Pfund rohe Haut, das seither biß zu einer
Mark kostete, setzt 10 bis 12 Mark von dem Häutchändler
bezahlt, soöaß die Metzger in vielen Fällen mehr für die
Haut erhalten, als das ganze Stück Vieh kostete.

Nach unseren Erkundigungen sind die Metzger nur in
wenigen Fällen an dieser Preisbildung beteiligt. Sie wird
dem Handel zur Last gelegt, doch bedarf die ganze Ange¬
legenheit noch sichr der Aufklärung. Wie die „Köln. Ztg."
schreibt, haben' sich die Mißstände allgemein dadurch ent¬
wickelt, daß der Preis , den der Verkäufer einer Kuh beim
Verkauf an dir Kommunal- oder Biehhandelsverbände er¬
hält, nicht höher, öfter noch niedriger ist als der Preis,
den der nächste Verkäufer beim Verkauf der Haut erzielt.
Da dieser Zustand auf die Dauer unhaltbar erscheint, beab¬
sichtigt das Reichswirtschcftsministerium. die so erzielten
Zwiichrngcwinne der Oeffentlichkeit wieder zuzuführeu.

..dieser Absicht des Ncichswirtschaftsministcriumt
geht nicht hervor, wie man sich die Wiederzuführung der
Gewinne an die „Oesfeutlichkcit" denkt. Wichtiger wäre es,
einem irnlaiiteren, mit dem Geld und der Geduld der RH
völkerung Wucher treibenden Handel das umsaubere Hanö-
wtrk zu legen! Für eine Rinbshaut werden zurzeit 500 bis
800. Mark , für eine Kalbhaut über 100 bezahlt Das hessi¬
sche Ministerium hat deshalb — wte aus Darmstadt gemcl-'
Set,wird - angeordnei. daß die Preise für Rind - nnd Kalb-
fle.vch lowit bis ans Weiteres um 1 Mark pro Pfund herob-
gesetzt werden, um das durch die öänrepreiie entstandene
:Nniver.,üttnis zwischen dem Einstandspreis des Schlacht»
vtehs und dem FleischvevknufspreiS zu bescitigeti Auch
dieses Verfahren scheint uns eine weniger als halbe Maß¬
regel zu bedeuten. Die Landwirte verlangen nicht ohne
Grund eine Reform des Biehhandelsverbandes und Besei¬
tigung der Biehkommissionäre. Wir fordern , so lange die
Zwangswirtschaft des Viehes selbst nnd die Rationierung
des Fleisches bestehen bleiben muß. die rücksichtslose Ueber-
wachnng der Bieh-bestände und Schlachtungen, die denkbar
strengste Kontrolle aller in Frage kommenden Stelle« und
die tvestsetzung und Durchführimg von Häute- und Leder-
prenen , die den Verhältnissen Rechnung tragen . Es über-
stiege wirkbch das Maß des Erträglichen, wenn der Vieh-
oder Fteischhändler an der Haut so viel verdienen dürfte,
daß ihm das Fleisch selbst nichts kostete! 1T. G. " '

SCitg der Deutsche« Volkspartei. Die Mitgliederver»
lammlung nahm, wie bereits gestern abend von uns be-
inchtet ward, einen außerordentlich erfreulichen Verlauf.'

Oie Lonnenjungfer.
Ein Roman von der roten Erde von Anny Wothc.
U3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Sie wird mit Ihnen gehen," gab er halblaut zurück.
»Ich folge Ihnen , um zur Stelle zu sein, wenn sie sich
zur Wehr setzt." lind laut sagte er zu Margone:

„Gnädige Frau , im Sonnenhof wartet man auf Sie.
Der Morgen muß Sie zu Hause finden, man würde sich
um Sie ängstigen."

Der bestimmte Ton blieb nicht ohne Eindruck auf die
blasse Frau.

Sie strich mit der blassen Hand wie gedankenverloren
über ihre weiße Stirn , dann sagte sie, wie aus ein:m
schweren Traum erwachend:

„Sie haben recht, mein Herr . Verzeih:« Sie . daß ich
Sie aestört habe. Komni. Helmgard."

Sie wandte sich zurück und Helmgard leate schützend
ihren Arm um die Schulter der Mutter und den Kops
wendend, grüßte sie dankbaren Anaes den Schlößherrn.

Mit einiaen hastigen Schritten ging Reimer eilig
voran und schloß ihnen die Partvforte ans.

„Haben Sie Dank," saqte Helmgard leise.
„Gute Nacht. Sonnenjungser, " sagte er kaum hörbar.
Margone neigte stolz das schöne Haupt und Graf

Waldau dachte:
„Wie eine Königin ist sie anznkehen. Wie schrecklich

ist es, daß diese Frgn krank ist, vielleicht gar unheilbarkrank."
. Und weiter überlegte er - „Sie ist die Mutter des
schönen Mädchens, doch sie gleicht ibr nicht."

Ein befreiender Atemzug bob seine Brust. Eine Weile
stand er an der Pforte und sah den beiden langsam dahin-
schreiteuden Gestalten nach, dann fvlgte er ihnen vorsichtig,
in gemessener Entfernnna.

Die beiden Franen schritten den Weg an der Heide
dahin. Seltsam phantastisch sahen sie ans Frau Margone
wie eine Nixnne ganz in den arenen Schleier gehüllt, der
im Nachtwinde flatterte und das Mädchen mit dem wehen¬
den Goldhaar gleich einem Mäichentraum . Noch immer
sab Reimer die aoldiimalcißte Stirn vor sich, die sich vorhin

fragend und doch bittend zu ihm cmporgehoben.
Welch ein seltsames Abenteuer!

Nichts von den Menschen hatte er sehe« wollen, nichts
von ihrem Gebaren und Hasten und heute, wo er zum
erstenmal den Fuß nach lanaen Wochen der Einsamkeit
ganz schüchtern tinter sie gesetzt, trat ihm aewissermaßen
liier ein Drama entgegen.

Oder emvfnnö das nur seine tastende, suchende Seele?
Reimer Waldau atmete tief auf. Er trank in vollen

Zügen den Zauber der stillen Mvndennacht, als er lanasam
weiter schritt. Bon der Heide herüber wehte ein zarter,
süßer Duft. Eine Wildgans floa auf im rasche« Flug,
lieber Schilf umd Robr leuchtete der Mond. Tiefst: Ein¬
samkeit spannte weit ihre Flügel . Verschlafen laa das Dorf,
verträumt die Kirche mit dem wuchtigen Turm , lieber
den stattlichen Sonnenhof streute das Mondlicht glitzernde
Funken und große Silbertropfen hingen an Busch und
Strauch. '

Und in all dem stillen Zauber der Nacht wandelten die
beiden Frauen vvr ihm her. Er hielt den Atem an, um
das schöne Bild ganz zu trinken. Wie eigen die Stille
war. Nur sein Schritt ballte und es war ihm, als wandere
etwas dumpf aus der Erde kommend mit ihm mit.

Was war das?
„Die Toten." dachte Reimer. „Sie sollen und wollen

nicht veraessen sein."
Mit einem Mal gewahrte er. daß die Frauen nicht den

Wea zum Sonnenhof hinanstieaen, der in Serpentinen zum
Eingana führte. Er beschlennigte seinen Schritt . Sollte
er sich geirrt bab:n? Waren es nicht die Bewohnerinnen
des Sonnenhoses , die da vor ihm ainaen ? Er sah. wie
Helmgard vorsichtig die Mutter um den Hof herumftthrte
N"d auch, wie sorafgltia sie die gebrechliche Gestalt stützte,
als sie nun mit 5er blassen Frau , die alte Steintrevv:
mit dem wilden Gerank an der Rückseite des Hauses empor-
siieq. Skicht einmal hatte das Bisidchcn aus dem ganzen
Weg zurückgesehen. Jetzt stand sie oben an dem alten Tor¬
bogen. der ganz im Silb ?rlscht lag nnd winkte mit der
weißen Hand zifi -ck. Noch einmal wehte ihr Goldhaar im
Nachtwinde auf. noch einmal grüßte der graue Schleier
ihrer Mutter durch die Mondennacht, dann waren die
beiden Gewalten Reimers Blicken entschwunden.

Einen Augenblick stand er noch »nbewenlich und lauschte.
Alles blieb still, da wandte er sich um und kehrte znm
Schlosse zurück.

Der Mond verkroch siE hinter Wolk:nmaffen. Es mar
Reimer, als käme von der Heide ein Wimmern herüber.
Starb dort vielleicht ein Reh? Tat ein Vogel seinenletzten Laut?

Graf Reimer strich sich mit der Hand über die feuchteStirn.
Wie seltsam das alles war!
Im Herzen die tiefe Wunde, an der er aemeint hatte

verbluten zu müssen und dabei ein Glanz , ein Schimmer
in seinem Herzen, als hätte er einen aold-enen Traum
gehabt, der ihm nun wieder entrinnen wollte.

Den hatte nicht allein das schöne Mädchen in feine
Seele gesenkt, das er heute schon zum zweitenmal gesebe«
sondern die blasse, königliche Frau , die sein Herz so ti«
erschüttert hatte, als er sie 'vor seiner Türe fand, hatil
auch einen Teil daran. Wie eigentümlich sic ihn mit ihrck-
groß-n, goldbraunen ?suaen anaeblickt. Solche Augen
mußte er schon einmal aeseben haben. Oder hatte er sie
g-ekannt? Nein, niemals war sie ihm beaeqnet.

„Das ist der Scidczauber der roten Erde," lächelte er.
und breitete seine Arme aus. „der hält mich in seinemBann !"

Eine Weile stand er noch itnd sah über Heide und Moor,
wo setzt die Nebelfrauen im Mondenschein ihre Schleier
webten, dann neigte er sich vor der duitenden Erde und
sagte leise:

„Sei mir gegrüßt, du stilles Land, hier will ich aus»
ruhen! An deiner Brust will ich qesunhen, du mein«
aeliebte. rote Erde, sei mir aearüßt ."

Still schritt er dem Erlenichloffe zu. Der Rach rauscht«
und warf leuchtende S -laumverlen in die Luft.

Den verträumten Händen des einsamen Mannes ent¬
glitt all- Not. Es war eine nächtliche Stunde , die auch
dem Tranriasten Glück beschert.

Helmgard und Margone hatten aus dem ganzen Hei»"
weg nicht ein einziges Wort zusammen gesprochen. Nur
zuweilen fühlte das junge Mädchen, wie die Frau an ihr««
Seite zusammenschauerte. Ibr Arm umschlang sie dan«
noch fester und sie fühlte mit Besorgnis , daß der Gang M
Mutter immer schwerer nnd langsamer wurde.

Fortsetzung folgr.)



Freitag , 12 September 1919
(?«rr_ Rechtsanwalt Krücke begrüßte als gegenwärtiger
Vorsitzender des Arbeitsausschusses die Erichiewenen und
(d>  nach der großen Rede des Herrn Geheimrats Dr.
Maurer  einen Ueberblick über die Entwickelung der Par-
teiverhältniffe in Wiesbaden. Er streifte die bisherige
Tätigkeit des Arbeitsausschusses, besonders anch tnbezrrg aus
die bevorstehenden Stadtverordneten .vahlen und teilte mit,
daß die Mitgliederzahl eine erfreuliche Höhe erreicht hat.
Deine Ausführungen gipfelten in der Aufforderung zu
reger Werbetätigkeit und Opferwilligkeit der Mitglieder.
Ein Mitglied sprach Wünsche der Beamtenschaft für die Zu¬
sammenstellung der Kandidaten zu den Staötverordneten-
wahlen aus , und Herr I e u ck sprach über Werbetätigkeit.
In etwa 14 Tagen soll in einer weiteren Mitgliederver¬
sammlung Näheres über die Abmachungenfür die Wahlen
mitgeteilt werden und dann eine große öffentliche Versamm¬
lung stattfinden.

Gerichtspersoualie«. Zu Referendaren wurden er¬
nannt die RcchtskandidatenStracke. Römer, Hornstein,
Vaak. Schwab und Staudinger. Entlassen auf Antrag die
Referendare Piutti und Gatzemeietz

Die Kontoristin als Lebeusretteri«. Wir hatten um
den Namen der jungen Dame gehrten, die mit eigener Le¬
bensgefahr eine Freundin vom Tode des Ertrinkens ge¬
rettet hat. Es war Fräulein Lina Rossel  aus Wiesbaden.

Gegen die neue Erhöhung der Eisenbahnfahrpreise hat der
Verband reisender K a u f l e u t e D e uts 'chlanös
in einer dringenden Vorstellung beim preußischen Minister
der öffentlichen Arbeiten Einspruch erhoben und verlangt,
daß entweder von der Erhöhung abgesehen, oder sie nicht in
dem Umfange eingeführt wird, daß die fortwährenden Be¬
lastungen, die man dem Handel setzt zumutet , wie Fahr¬
preiserhöhungen, Verteuerung der Postgebühren. die Um¬
satzsteuer für die Hotelzimmerpreise, ihn völlig zu erdrücken
drohen, und daß es so wie bisher nicht weitergehen könne, .
ivenn unsere Volkswirtschaft nicht ankz ernsteste gefährdetwerden solle

Spartätigkeit im Regierungsbezirk Wiesbaden. Am 81.
Januar wurde eine Sondereihebung über die Geschä" *-
ergebnisse der preußischen Sparkassen vorgenommen, deren
Ausfall nunmehr veröffentlicht worden ist. Eine frühere
Veröffentlichung war sticht gut möglich, da die Bearbei¬
tung sehr viel Zeit in Anspruch nahm. Danach betrugen
die gesamten Einlagen bei den öffentlichen Sparkassen in
Preußen am 31. Dezember 1918 zusammen rund 28 Mil¬
liarden Mark. 1916 betrugen sie nur rund 14% und 1917
aar rund 173A Milliarden. -Sie find im letzten Jahre aljo
um 28,9 Prozent gestiegen. Dabei muß man aber noch be¬
rücksichtigen. daß die kleinen Vereins- und Genossenschaftö-
sparkassen hier nicht mitgcrechnet sind, sondern daß es sich
nur um die öffentlichen Sparkassen hrndelt . Im Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden .betrugen die Einlagen am 31. De¬
zember 1918 601 842 909 M. Im Jahre 1916 389 541 909 M.
und im Ich,re 1917 470 286909M Gegen das Voriayr sind
sie also um 28,9 Prozent gestiegen. Damit steht der Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden etwas unter dem preußischen
Durchschnitt. Den höchsten Zuwachs hat der Regierungs¬
bezirk Koblenz mit 37,8 Prozent zu verzeichnen. Die ge¬
lamten Rücklagen der Sparkassen im Regierungsbezirk
Wiesbaden betrugen 231 009 999 M. und weifen gegen das
Vorjahr einen Zuwachs von 13,6 Prozent auf. Legt man
die Volkszählung vom 1. Dezember 1910 zu Grunde , so
kommen auf den Kopf der Bevölkerung in Preußen 828 M.
Spargelder seinschließlich der Kriegsanleihe«!, im Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden aber nur 688- M

Der Geschäftsbericht der Gemeinnützige« Aktieugesell-
jchaft für Augestellten-Heimstätten enthält u. a. folgende
Einzelheiten: Die Gründung der Gaafah ist am 14. 8. 1918
vollzogen und damit gewinnt der Plan . Heimstätten für
Angestellte zu schaffe», endlich festere Gestalt. Das gesamte
Aktienkapital von 2 Millionen Mark ist von den Angeitell-
ten-Verbänden gezeichnet worden. Entgegen aller Er-
vartungen sind die Baukosten des Jahres 1914 gestiegen,
und unter diesen Umständen ist natürlich an eine um-
laffende großzügige Bautätigkeit nicht zu denken, zumal
auch die Behörden in Anbetracht der starken Preissteige-
runa ^mit den Bewilligungen von Baukostenzuschüssen
äußerst zurückhaltend waren. Trotzdem hat die Aktiengei.
ihre Organisation in der verflossenen Zeit gründlich aus-
«baut . und durch die Bildung von Ortsvereinigungen kür
Angestellten-Heimstätten und Tochtergesellschaften den
Grund zu weiterer umkassender Arbeit gelegt. Tochter-
»esellschaften bestehen in Stuttgart . München. Altona , für
Groß-Berlin . Stettin . Groß-Dresden . in Münster in West-
ialen in Thüringen lSitz Gothas, in Breslau . Kottbus,
areibura i. Br . und für Siemenstadt. In einer größeren
3af)I anderer Orte steht die Bjldunq von Tochtergrsellschaf-
ien bevor. Bis zum 31. März 1919 waren die gemein- ‘
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nützigen AktienaesellickafteuStuttgart mit 59 900 M. Ka¬
pital . München und Altona mit je 290 999 M. Kapital ge¬
gründet . I « München und Stuttgart sind alle Vorberei¬
tungen beendet, um mit dem Bauen beginnen zu können:
es bedarf nur noch der förmlichen Zusicherung der Bau¬
kostenzuschüsse um den Baubeginn einzuleiten. Recht
gute Arbeit konnte in Altona qeleistet werden. Dort sind
nach Uebereinkommen mit der Skadtgemeinde 54 Einfami¬
lienhäuser des Gemeinnützigen Bavvereins Altona über¬
nommen, und ferner ein Gelände, das für 692 Einfami¬
lienhäuser und für 5 Heime für kleine Familie« mit zu¬
sammen über 299 Wohnungen Raum bieten wird. Durch
Zusammenarbeiten mit der Stadtaemeinde und nach Ver¬
handlungen mit dem Herrn Staatskommisiar für das Woh-
nunaswefen ist zu hoffen, das 454 Einfamilienhäuser und
2 Heime für kleine Familien mit rund 69 Wohnungen
vollendet werden können. Die Bauausführung hat bereits
begonnen. Wenn das Mißverhältnis zwischen den wirk¬
lichen Baukosten und dem rentierlichen Baugufwand die
Regierungshebötden nicht veranlassen sollte, -die Gewäh¬
rung von weiteren Baukostenzuschüssen zu sperren, wird
im Laufe des Geschäftsjahres 1919—1929 eine erfreuliche
Meuae von Wohnungen hergestellt werden können, lieber
die Beleihung der von den Tochtergesellschaften zu bewir¬
kenden Bauten ist eine Vereinbarung mit dem Direktorium
und Verwaltungsrat der Reichsversichcrunasansta-lt für An¬
gestellte zustande gekommen, die zum Teil noch der förm¬
lichen Genehmiaunq durch das Direktorium und durch die
Regierung bedürfen wird. Nach den Bestimmungen wer¬
den Hypothekendarlehen zum Zinssätze von 4M Proz . im
günstigen Falle von 3% Proz . gewährt. Außer diesen
hervoraehobenen Vereinbarungen sind noch eine Reihe
Abmachungen finanzielker Art getroffen, um die Bautätig¬
keit zu erleichtern. Hcrvorgehoben zu werden verdient noch,
daß auch einzelstehenden Angestellten an kleinen Plätzen, die
sich nicht immer den Tdchteraeiellschatten anschlicßen kön¬
nen, nach Bauvollendnng und nach Abdeckung der Bau-
ttherteuerung durch Reichs-, Staats - und Gemeindezuschuß,
zweite Hypothek bewilligt werden kann zu einem Zins¬
satz von 4M Proz . nebst einer bestimmten Tilgung . Bc-
dingnng ist natürlich, daß derartige, mit Hilfe der Aktien-
aesessschaft finanzierten Bauten dauernd der Spekulation
entzogen werden. Damit diese Bauten allen bngieuiichcn
und ästhetischen Anforderunaen entsvrechen. ist Bedinauna,
daß. wo eine Bauberatunasstelle besteht, solche vor Bau-
beainu aebllkt werden muß

StandcSamts-Rackrichte». S te r bef ä l ke : Am 9. Sevt.
Christian Kruminenauer. olnn? Beruf. 71 Jahre. Am 19. Sevt.
Rentner ?ßilhe!m Zingel. 76 Jahre : Witwe Elise Galenier. geb.
Bähr, 69 Jahr «: Ehefrau Theres« Brest,, geb. Knall. 51 Jahre.

Kurfcmis , TTbeoter. Dortrffae , Derettte, ufto.
Nass . Landestheater.  Heute Freitag geht Oskar

Wildes Schauspiel»Ein idealer Gatte", welches seit dem Jahr«
1911 nicht mehr gegeben wurde, neu einstudiert in Szene.

Kurhaus.  Johann Strauß. Neffe seines großen Oheiins
gleichen Namens und Sohn von Eduard Strauß, also der le¬
bende Träger der großen Wiener Walzer-Königs-Tradition, ist
von der Kuiwerivaliung nach längerer Paule als Gastdirigent
für zwei Konzerte gewonnen worden, die am kommenden Sonn¬
tag um 4 und 8 Nbr im Kurgarten stattfinden. Das Nachmittags¬
konzert bringt Wiener Walzer und Lieder, das Abendkonzert
Ouvertüren. Walzer und Lieder aus der Operette von einst und
setzt. Die Konzerte finden bei aufgeßobenem Abonnement statt:
der Eintrittspreis beträgt für jedes Konzert2 Ji.  für Abonne¬
ments- und Kurtaxkarten Inhaber werden Vorzugskartcn zu
1 Mark ausgegeben.

Naturschutzpark  E . B. In der gut besuchten, sehr an¬
geregt verlaufenen Versammlung am 5. ds. Mts. wurde u. a.
beschlossen, folgende Wanderung zu unternehmen: Sonntag,
den 14. ds. Mts., früh 7.28 Abfahrt nach Auringen-Medenbach,
von hier Marsch über Wildsachsen. Evvstein, Stauffen, den
Meister-Turm, Hofbeimer Kavelle»ach Hofheim und mit der
Balm zurück. Proviant und rote Pässe mitnehmen. Gäste stetswillkommen.

Israelitischer Gottesdienst.
«I «- I1r « l!til» e gnttnögkmcindr. Sunagogc: stricdrlchftrabr 33.

ftrettag , »bdr. 6.15.Ütr . — Lavbath, morg. 7.15 Uhr. Muflaph «. Vortrag
9.15, nachm. 4, abds. 7.30 Uhr. — Wochentage, morg. 0.45, ahds. 6.15 Uhr.

Aus Kaßau und Nachbamedieten.
stk. Frankfurt a. M.. 19. Sept. Das Streikfieber.

Durch die Stadt geht das Streikgespcnst. Die Bühnenange-
stellten haben der Verwaltung neue Forderungen einge-
reicht, die Frifcu.re stellten ihren Arbeitgebern ein Ulti¬
matum mit Frist bis zum 21. September, das Heer der kauf¬
männischen Angestellten hat neue Wünsche, die Konditoren

Moraen-Ausaabe &*ite 3
verlangen Aufbesserung ihrer Lage, die Stadtverordneten-
Versammlung wird sich Dienstag mit zahlreichen Eingabe»
beschäftigen, öie Gehaltsaufbesserungen bezwecken. Iw
Streik stehen die Möbelträger.

— Flörshejm a M.. 19. Sept. Einen gefährlichen
Sprung  machte beim Uebersetzen über den Main das mit
einem Pferde bespannte Gefährt eines Metzgermeistersvon
hier. Auf der zum Uebersetzen benützten Fähre hatte neben
dem Wagen des Metzgers auch ein schweres Lastauto Platz
genommen. Inmitten des Stromes scheute das Roß vor dem
pfauchenden Auto und jagte in vollem Satz mit dem Wage»
in den Strom . Es kostete sehr große Mühe, Pferd und
Wagen wieder glücklich aufs Trockene zubringen.

Fc. Vom Main . 10. Sept. Ge m ä ld ed ieb stahl . In
dem landgräflich hessischen Schlöffe Philipvsruhe bei Hanau
wurde ans einem Zimmer, dessen Lage nur mit den ört¬
lichen Verhältnissen Vertrauten die Möglichkeit gibt, sichZ'i-
gang in dasselbe zu verschaffen, ein Oclgemälde, von dem
bekannten Fuldaer Maler Hcrrlein gemalt, gestohlen. Das
Bild stellt einen schlafenden Mann in roter Kleidung uni
einen auf ihn znschreitenden Enge! dar.

up . Aus dem Kreise Biedenkopf, 19. Sept. Wahlen.
Der Kreisansschuß hat für sämtliche Landgemeindendes
Kreises Biedenkopf, mit Ausnahme von Gladenbach und
Wall-au , welche besoldet« Bürgermeister haben, die Neuwah¬
len von Bürgermeister . Schossen und Beigeordneten aui
Samstag , den 20. September, festgesetzt.

vermischtes.
Parfümierte Herren. „Es waren nur Herren oben

auf dem Omnibus . Aber trotz des Petroleumgestankesund
all der tausend und einem zarten Gerüche der Londoner
City fühlte ich mich plötzlich von der schwülen Süßigkeit
eines östlichen Parfüms umweht: es war ein schwerer
Hauch aus dem Rosenhain von Schiras oder Scheherezades
Schlafgemach, der mich traf. Früher gestatteten sich di«
Herren gelegentlich, ihre Toilette mit einem Tropfen Laven-
delwasser oder ein wenig Eau de Colrgne zu vervollstän¬
digen, aber jetzt strömen sie häufig einen so starken Duft
aus , wie früher nur eine sehr parfümierte Dame." Diese
Erfahrung , die hier ein Londoner mitleilt, kann man auch
bei uns jetzt alltäglich machen: die Herren finden ein be¬
sonderes Gefallen an Parfüms ., und während früher diese
„weibische" Mode nur bei (Herfen zu treffen war, begegnet
man ihr heute auch bei Männern der Arbeit, die durchaus
nicht als Dandies gelten wollen. Englische Parfümfabri-
kanten erklären übereinstimmend, daß die Nachfrage nach
„Herren -Parsüms " außerordentlich gestiegen ist. und zwar
werden nicht mehr sene diskreten unauffälligen Gerüche
verlangt , öie früher die Herren benutzten, sondern stark«
„ö-stliehe Parfüms ", die den, der sich ihrer bedient, in eine
Wolke von Wohlgeruch hüllen. Da in Frankreich das Par¬
fümieren bei den Herren ja von jeher sehr im Schwange
ist, so will man den Aufenthalt vieler Engländer in Frank¬
reich wähvend des Krieges für diese neue Mode verant¬
wortlich machen. Wir in Deutschland, denken wir . lassen
es bei der alten Mode. Man hat hei uns immer behauptet,
daß. Männer , die sich parfümieren, schlechte Gerüche zu ver¬
decken haben.

Vierfacher Mord. Nach dem »Berl. Lok.-Anz." sind in
Pfarske . Kreis Samter , zwei Männer und deren Frauen
ermordet aufgefunden worden.

Anekdote über Gelegenheitskänfe im Knnstk.andel. Ern
kleiner Agent kommt zu einem Bilderhändler.

.--Herr Hofrat , es geht mir so schlecht, könne« Sie nicht
etwas für mich tun ?"

„Nun , was wollen Sie denn?"
.„Haben Sie nicht irgend etwas zu verkaufen, woran ich

ein bißchen verdienen kann?"
»Ja — hier sind zwei Zeichnungen von Menzel. Stück

600 Mark . Was Sie mehr verdienen, gehört Ihnen !"
„Ich danke Ihnen sehr!"
„Danken Sie mir nicht — ich habe die Zeichnungen

nicht verkaufen können, da werden Sie es erst recht nichtkönnen!" —
Nach vierzehn Tagen kommt der Agent wieder: „Herr

Hofrat . hier sind Ihre 1209 Mark für die MenzelMchnnn-
gen. Ich habe noch 550 Mark daran verdient."

„Aber wie haben Sie das den» gemacht?"
„Sie wissen doch, ich habe einen Laden mit BilderraH-

inen. Nun , da habe ich die Leiden Zeichnungen unter einen
Stuhl gestellt. Da kam neulich ein Herr und bestellte
einen Rahmen und sieht die Zeichnungen.

„Was haben Sie da denn?" fragt er.
„Ich weiß nicht," sag ich.
„Das sind ja Menzelzeichnungei, — was kosten die?"fragt er.

Theater, Kuitff und Wissenschaft.
Nassauisches Landesthealer.

Aus dem berühmten Romane des Abbö Prevost d'Eriles
-Geschichte des Ritters von Grieur und der M a n o n
itäciuit ", der einst mit rücksichtslosem Naturalismus
°«ne die moralischen Sentiments d-er Ausklärungszeit , ohne
»essernde und belehrende Richtung die Schicksale eines
stndigen Liebespaares bis zum tragischen Ende darstellte,

zwei bekannte Opern zurechtgemacht worden. Puccinis
Werk hat zweifellos einen arößeren Reichtum an intercs-
^nter Musik aukzuweisen. dafür weiß der französische Lands-
**»» des Dichters. Massenet  mehr dramatische Kraft-
Men herauszuarbeiten und in der Kirchenfzene einen
"vhepnukt der darstellerischen und musikalischen Wirkung
^ Erreichen, der manche weniger eindrucksvolleStücke ver-
Men läßt. Sv hat die Oper bei uns vielen Beifall ge-
-unten. dank auch vor allem den glänzenden Darstellern

beiden Hauptrollen. Frl . Alfer mann  und Herrn
.wer«  r . Die nenerworbenen Kräfte fügten sich gewandt
Z r .? Hufammensviel ein. So aab Herr N o s a l e w t c z
. kräftigen Umrissen den alte« Grafen des Grieur . und
7-rr Schorn wußte als Guillot -Morfontaine eine herb
^ 'getragene Komik zu entfalten. Bortreffttch:s leistete
nieder das von KapellmeisterR o t h e r geleitete Orchester.

Berliner programmredeu.
«. Die beiden neuen Leiter der Berliner Staatsbühnen,
lut r"' Dihillings und Leopold Jeßner , haben bei dem

ihrer Stellungen bemerkenswerte Programm-
, °kn gehalten. Leopold Jeßner,  der neue Direktor des
lit» Königlichen Schauspielhauses, will heraus aus

SAIendrian eines konventionellen SpielvlanS : er will
vnr, * ^ egie beleben und spricht im übrigen ein
I °Be» Zielwrrt gelassen aus : Der Winter 1919/20 soll
fort okichen Schillers  ein besonderes Gesicht er-
>>- î ' ^ ßner beabsichtigt, dem de-rtscheu Nationaldichter

gebührende Stellung , aus der Schiller von neuem
verdrängt wurde, wieder zurückzugeben- In den

.»xlt sichren sollen sämtliche Dramen Schillers von den
Albern" bis zur Girant von Messina" in geschloffener

Folge zur Aufführung gelangen. Daneben bleibt die Tur
offen für Werke zeitgenössischer Dichter, deren Schutzherr
iwenn der Ausdruck hier für „Borkämpfer" in gemäßig¬
tem Sinne Geltung haben magj Leopold Jeßner in Königs¬
berg. wie bekannt, stets gewesen ist. Die völkisch gerichtete
Presse der Reichshauptstadt begrüßt die Ankündigung
des Leitsatzes „Zurück zu Schiller" mit großer Genug¬
tuung.

Max ». Schillings,  der neue Intendant der Ber¬
liner Staaksc per, urterstrich als Leitmotiv feiner Be¬
strebungen die Worte: „Das Opernhaus soll eine Muster¬
anstalt im Dienste der Bolksknltur sein und edelste .Kunst
pflegen." Als Programm , das ihm vorschwebt, deutet
Schillings an : „Tie stehende Opernbühne der Reichshaupt¬
stadt — » an wird vergeblich gegen de» Borrano Berlins
Sturm laufen — muß sich zur Pflege der Kunst in
deutschem Sinne  bekennen , unk dieses Bekenntnis
mutz deutlicher als bisher in die Erscheinung treten, ge¬
rade in diesen Zeiten tiefster Erniedrigung unseres Vater¬
landes . Tie Werke unvergänglicher Größen unserer
heimischen Meister, die, nach einem Worte Richard Wag¬
ners , das Wagt« des Erhabenen und Innigen wie die
keines anderen Volkes in sich tragen, sollen mit besonderer
Hingabe gepflegt werden- Die erste deutsche Bühne soll
aber auch neben Meistern der G -genwaet den Werdende«
und Ringenden geöffnet sein. Hat demnach der Spielplan
in deutschen Werken leine vornehmliche Stütze zu finden,
so wollen mir anderseits wieder in vollen künstlerischen
Wettbewerb mit den andern Kulturvölkern eintreten - auf
künstlerischem Gebiet sei der Frieden ratifiziert und die
Akten darüber geschlrssen. ob in Zeiten hochgradiger völki¬
scher Erregung ein leidenschaftliches fremdlä rdisches Künft-
lertemperament der deutschen Kunst Schmähungen ange¬
tan hat. die uns nicht treffen konnten, da sie ans Unkennt¬
nis des Wesens unserer Kunst beruhten. Machen wir aul
künitlertschem «lebtet vom Recht des Stärkeren und Größe¬
ren Gebrauch und gewähren wir vor allem de« romani¬
schen Tonsctzern. auch wenn sie noch unter den Lebenden
weilen , dasselbe Gaftrecht, das wir etwa Meister Verdi
niemals verweigert haben, von dem wir nicht wissen kön¬
nen . wie er sich, wenn er die Zeiten völkischer Entscheidung
erlebt hätte, zu unserm Lande und unserer Kunst gestellt
haben würde. Wir leben die romanische Kunst, worauf
Richard Waaner hinweist, um de« Gekälliaen willen, das

unter der Einwirkung einer lachenden Sonne gedeiht. Und
diese Sonne breuchen mir mehr denn je, wenn das Leben
sie uns versagt, in der Kunst."

Wie die Berliner Blätter berichten, gelangten mit
Beginn der Spielzeit an beiden Staatskheâ ern neue
Programmhefte  zur Einführung- Die meist üblichen
Zettel lasse« für das eigentlich Wesentliche, die Spielan-
zeige, nur küw.mrrltch Platz neben den eigentlich unwesent¬
lichen. aber zur Hauptsache gewordenen Gelchästsreklamen.
Mit Hilfe der Inserate aber soll der Inhalt der Pro¬
grammhefte immer mehr künstlerisch, immer wertvoller
ansgestattet werden : neben Anfahmen der Darsteller und
Szenenbildern werden allabendlich wschi'elnde Aufiätze
über die aufgcsührlen Werke, bei der Oper mit Hinzu¬
fügung von Notenbesspielen, erscheinen. Anch die Au¬
toren selber wollen gelegentlich das Wort zur Erläute¬
rung ihrer Schö,ssungen nehmen. Nicht Sprachrohr der
THeaterleitung . sondern Hilfsmittel zu vertieftem Kunst¬
genuß sollen diese literarischen Beigaben sein.

Kieine Mitteilungen.
Eröffnung des Mainzer Stadttheaters. Aus Mainz.

8. Sept .. schreibt unser Dr . N.-M!tarbeiter: Die neue Spiel-
zeit wurde mit R . Wagners „Rbeinaold"  als Vorspiel
zu der uns in Aussicht gestellten Triloate : .Der Ring des
Nibelungen " unter der Leitiinq unsires verständnisinnigen
Wagner -Interpreten Albert Gorter begonnen. Neben be¬
währten alten Kräfte« trnaen auch neue Mitglieder, wie
-Hermann Hacker sFroi und Madeleine Bockies(Freiai und
Josef Niklans sFasolij zum Melinaen des Abends bei. Im
Darsteller des Mime bearüßten wir impotbiich einen alten
Bekannten , unser früheres Bühnenmitalied H. Gombert.
Auch bei dem onmnfiaen Trist der Rbeint-ichter wirkte eine
neue Vertreterin , Aenny Quester, mit. Um die Bühnen-
läulchungen bemühte sich redlich unser Spielleiter Robert
Becker.

Professor Käthe Kollwitz. Das preußische KultnSmtni.
sterium hat die Berliner Malerin und Radiercrin Käthe
Kollwitz zum Professor ernannt . Die Künstlerin, das erst-
wetbliche Mitglied der Berliner Akademie der Künste, wird
damit auch der erste weibliche Professor unter ihren Ber»
liner Kolleginnen.
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.Unverkäuflich/ ' sag ich. ,
Er wir - immer dringender , ich weigere mich und werde

verlegen , schließlich , wie er gar nicht nachgibt , sag ich:
„Also ich will Ihnen die Zeichnungen für 1780 Mark

verkaufen , aber nur unter einer Bedingung !"
.Was für -ine Bedingung ? " fragt er.
„Sie dürfen nicht sagen , woher die Zeichnungen

stammen !" — Herr Hofrat , nun glaubt er doch, sie wären
gestohlen und es war ne Olkasionl"*

heitere Ecke.
Ans der nenen Zeit . Mutter : „Hänschen , das merke

d'ir nur : ftrcu Schulz ist fetzt reich , ist fetzt eine Dame.
Danach mußt du sie auch behandeln . Als sie im Zimmer
auf mich wartete , durftest du sie nicht allein sitzen lasienl"
— Hänschen tmit einiger Entrüstung ) : „Ach Mutter , Frau
Schulz !? - - die stiehlt nicht !" l„Jugend ".f

*
Karlchen liest . In einem Buche standen Li« Worte:

„Ein reliefartiq in der Mitte des Feldes . . Karlchen
aber lieft - „Ein Reh lief artig in der Mitte des Feldes . . ."
(„Suft . Blätter " .)

Mißverständnis . Tildchen hatte zu Papas Geburtstag
mit großer Mühe ein neues Musikstück eingeübt . Als der
Tag kam , setzt sich Tildchen ans Klavier und beginnt
freudig ihre Produktion . Kaum erklangen die ersten Töne,
als der gefeierte Papa traurig sagte : „Liebes Tildchen,
laß doch wenigstens an meinem Geburtstage diese elende
Uebcrei ." iLuftiaes Blatt " )

Kunstmodcn . „Wann gedenken Sie das Gemälde fertig
zu haben ? " — „Wenn nicht eine neue Richtung inzwischen
aufkommt , daß ichs ummale « muß , in vierzehn Tagen ."

f„Mcggendorfer Blätter " .) *
Müller : „Et is mir een Rätsel ." — Schnitze : „Wat

denn ? " — Müller : „Nischt als Ersatz und wieder Ersatz
hat et bei uns in die Krlegszeit iefeben — und schließlich
haben wir doch den Krieg a » s Mangel an Ersatz uffjeben
müssen !" l„Kladderadatsch " .)

Volkswirtschaft.
pariser Börse.

Pari «, 9. Sept.
3Prozente.Italiener.
Kuss kon«. I.II . . .
Spanier.
Türken (nnlf.). . . ,
Türkische Lose. . .
Metropolitan.

V. K. L. K.
61.15 61-40

173 5̂C 138-73-90
—1 —

▼. t U * .
Banqtte Ottomane. . .
Rio Tinto.
Chartered.
Deheers.
Eastrand. .
Goldtields.
Randmines.

1896

72-
108 . -

1880
146
71

106

Hanöelsnachrichten.
Die Frankfurter Metzzeftuna , im Aufträge des Meßamtes

der Internationalen Einfubrmesie Frankfurt a . M . heraus-
gegeben von Otto Ernst Cutter , bringt in ihrer zweiten Rmnmer
u . a. Aufsätze von Justizrat Dr . Ludwig Hcilbrunn lJnter'
nationale Messen und die Wiederherstellung des Weltverkehrs ),
Dr . AlfonS Paauct fAusstellung und Messe), Dr . Gerhard
Schacher lDie Aufnahme der Gefchäftsbeziehungen zu Süd¬
amerika ), sowie eine Reihe von Mitteilungen über die Einrich¬
tungen und Veranstaltungen während der Mell «.

Landwirtschaft.
m. Reiche Obsternte . A u s d e m L a n d k r e i s . 8. Sevi.

wird uns geschrieben : Eine reich« Obsternte haben ine Gemeinden
Nambach . Hetzloch. Naurod . Auringen usw . zu erwarten . Aevse!-
und Birnbäume sind größtenteils mit Früchten derart beladen,
daß ungezählte Stutzen die Aeste vor dem Abbrechen schützen
müsien . Bei den voraussichtlich hohen Obstvreilen stehen noch nie
dagewesene Einnahmen für die Obstziichter bevor . Für Fall¬
äpfel werden schon jetzt 32 M für den Zentner bezahlt . Was aus¬
gewachsene und reife Aepfel kosten werden , läßt sich ahnen : und
so wird der mit beitzem Verlangen ersehnte Avfelwein . den man
mehrere Jahre lang hatte entbehren müssen , auch nicht billig sein.

Weinbau.
E . Weinversteigerung in der Pfalz . K a l l st a d t , 9. Sevt.

Bei übergrohem Besuch fand heute hier das Weinansgebot der
hiesigen Winzergcnosienschaft statt . Es kamen rund 33 000 Liter
1918er Weißweine zur Versteigerung und wurden önrm ' l'eg
hohe Preise erzielt . Es kosteten ie 1000 Liter u . a. : Bord . Hessel
11900 Ji,  Kronenberg 18 450 M.  Kreibkcller 14100 , Hoen
18 500, 15 000 Ji.  Nill Svätleie 15 200 . 15 000 M,  Sieinacker
18100 Ji,  Rill 19100 „Ä Erlös : 481568 ^

Wasferstände am 10. Sept .: Maxau 3.91 , Bingen 1.88,
RHeingan 1.93, Kaub 1.50 . Koblenz 1.57. Köln 1.20. Heil¬
bronn 0.23.

Haupilchrllileiier: Bernhard  G r o t h n ».
Bcraniworillch lür deutsche und auSwiirtige Politik : B. Groihus^
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltiings- und oolkswlrischafilicheuTeil:
B. E. E 11e n b e r g e r : für Stadt , und Landnachrichten, Gericht uni
Sport : Heinz  G o r r e » z,' lür die Anzeigen: F o 6. Bastler;

sllmüich in Wiesbaden.
Druck ». Bcrlag der Wiesbadener BertagS - Anitall G m. b st.

-------- Nassauisches Landeslheater . -------
Frritag , den II September ISIS. Abends «.SO Uh»

Ein idealer Gatte.
j« n ideal hnsband.f

Schauspiel in 4 Akten von OSkar Wilde. Deutsch von Isidore Lev Pavia
und Hermann Freiherr » von Tcschenberg.

Der Sari von CaverSham, Ritter deS Hosenbandordens Gustav Schwab
BiScount Goring, sein Sohn . Walter Steinbeil
Str Robert « hiliern, UntcrstaaiSse kretär im

Ministerium für auswärtige Angelegenheiten Rudolf Bafil
Btcomte de Ranjac, Attache der französischen

Botschaft in London . . . Karl Diehl
JHt. Montford . Alfred Hummel
Lad, Ehiltern, Sir Robert ChilternS Frau . . Thila Hummel
Lad, Markby . Marga Kuhn
Die Gräfin von Bastldon . . . . . . . . Jrmg . von Haufe»
Mr . Marchmont . Alledel Wcllhofs
Stift M-bel Ehtltern, Sir Robert ChilternS w

Schwester . Helga Reimers
Sit *. Chemie, . Jutta Versen
Mas»», Kammerdiener bei Lord Chilter» . Friedrich Prüter
Harold, Diener bet Lord Chiltern . Karl Engelmann
PhippS, Kammerdiener bei Lord Goring . . Max Andrtano

Zeit : Gegenwart. — Ort : London.
Ende gegen S.Z0 Uhr. _

<§ > <&« <%><%><§ ><§ ><>Z ><%><§ ><%><%> <§ ><8 ><# ><§ > ^

: Kristall-Palast!
Scfawalbacher Str . 51. Telefon 829.

♦

<§ >

❖

Täglich

das Sensations - Gastspiel

Gerti &Ralph
Deutschlands bestes Kunst-Tänzerpaar

v. d. Weinklause Frankfurt
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. Von der Reise ,
■ ■ zurückgekehrt ■ ■

San .-Bat Dr.Wehmer.
[4998

In unser Handelsregister B wurde heute unter Nr . 335 eine
Gesellschaft mit beschränkter Haftung unter der Firma „Heinrich
Kiefer u . C- ., Gesellschaft mit beschränkter Hastung " mit dem
Sitz « in Wiesbaden eingetragen . Gegenstand des Unternehmens
ist der Handel mit Waren aller Art . insbesondere Textilien,
Halb » und Fertigfabrikate sowie Rohstoffen . Die Gesellschaft
ist berrchtigt Handelsgeschäfte jeder Art vorzunehmen . die auch
nur mittelbar mit dem Gegenstände des Unternehmens zusam-
menhängen . Die Gesellschaft ist herechtigt . sich an Jabrikatious-
nnd Handelsunternehmuugen zu beteiligen und Zweignieder¬
lassungen »u errichten , auch wenn dir Unternehmungen nicht tu
unmittelbarem Zusammenhang mit dem Gegenstand des Unter¬
nehmens stehen. •

DaS Stammkapital beträgt 20 000 Mark.
Geschäftsführer ist der Kaufmann Moritz Wolfsohn zu Wies

^ *Der Gesellschaftsvertra « ist am 1. August 1919 festgcstcllt
und beziiglich des Sitzes der Gesellschaft geändert durch Be-
schluh der Gesellschafter vom 15. August 1919.

Die Gesellschaft bestellt «inen oder mehrere Geschäftsführer.
Sind mehrere Geschäftsführer bestellt , so sind zwei Geschästs-
fghrer in Gemeinschaft mit einem Prokuristen zur Vertretung
der Gesellschaft und Zeichnung deren Firma berechtigt.

Di« Gesellschaft batte früher ihren Sitz in Mannheim.
Wiesbaden , den 29. August 1919.

Das Amtsgericht . Abteilung 17. <* .77,

Kurhaus Wiesbaden.
Freitag , 18 . Sept . ,

nachmittags 4 - 5*12 Uhr:
AhonneiDenta -Konaeit

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zu „Iphigenie in

Aulis “ Ch . Gluck
2. Intermezzo aus dem Ballett

Na 'ila “ L. Delibes
3. Zwei Menuette in A- dur u.

F -dur H. Wittwer
4. Dividenden , Walzer
5. Ouvertüre zur Oper „Fra

Diavolo “ D. F . Auber
6. Solvejg ’s Lied a ,Peer Gynt‘
7. Fantasie a.d .Op . „ Don Juan“
8 Meine Nachbarin , Polka
Ab 8 Uhr abends im Kurgarten

Grosser
Illumination » - Abend.

Doppel -Kon *ert.
Städtisdies Kuror (bester.

Leitung : Herr Herrn . Inner,
Städt . Kurkapellmeister.

Wiesbadener Musik - Verein.
Leitung : Kammervirtuose

Herr Ernst Lindner.

Programm des Kurorchesters.
1. Ouvertüre zur Op . „ Zampa“
2. Einladung z.III . Akt u .Braut¬

chor a . d. Op . . .Lohengrin“
3. Walzer aus der Operette

„Die geschiedene Frau“
4. Die türkische Scharwa <he
5. Lustiges Marsch -Potpourri
6. Fackeltanz in B-dur
7. Walzer aus der Operette

„Die lustige Witwe“
8. Farandole aus der Suite

„L’Arldsienne “ G. Bizet

Programm des Musikvereins.
1. Marsch Meister
2. Ouvert . z. „Dichter u . Bauer“
3. Walthers Preislied aus „Die

Meistersinger v . Nürnberg“
4. Jungherrn -Tänze , Walzer
5. Fantasie a. d.Op .„ Das Glöck¬

chen des Eremiten “ Maillart
6. Amina , Aegypt . Ständdien
7. Fidelitas , Potpourri Klein
8. Mit Mut und Kraft , Marsch

Leuchtfontäne , Scheinwerfer.

Bei ungeeigneter Witterung
8Uhr : Abonnements -Konzert

£hren-jflq$ f̂ellang
iäSimmmmmmmmmmmmmmmmmmaßa

(Z »u des Meiäterä

öOfen .Öletiurf ^ fag
- "WerVre au , Hrfwofbpiiẑ in  der*

OffenflfctQseir xnciii  unbekannt,

Galerie Schneider
Franlcfurf %<l.

R.o£-ftTO*x'Vrf 23 ,

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ * ♦♦ * ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

: Dampf -Wasch -Anstalt r
Noll-Hussong

Gegr . 1886.

♦
♦
♦
♦
♦ Telefon 8211.

♦ Noll-Hussong’s
» Spezial -Wasch-♦
♦
»r
♦
* in Ia Ausführung ; eie . eic . ^

r Leib-, Haus-, Bett- und Tischwäsche♦
♦  Uebernahme ganzer Häuser ♦
% Abholung und Lieferung pfinktllchst. (4934o
♦♦♦♦♦♦♦♦ » » ♦♦ » ♦♦ » ♦♦ « ♦♦♦ » » ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

spes
Abteilung für

Herren-
Stärkewäsche

Albrachtstr . 40 . J

Noll-Hussong's |
Spezial -Wasch - ♦
Abteilung für £

Blusen,Kleider, $
Gardinen, Deeken*

etc . etc . *

Fn unser Handelsregister A Nr . 1438 wurde beute die
Firma „Marmorinduftrle u . Marmorwerfe Wiesbaden Theodor
«roß In Wiesbaden " und als deren alleiniger Inhaber der
Kaufmann Theodor « roß , u Wiesbaden eingetragen.

Wletzbaben . den 4. September 1919.
_ Das Amtsgericht , Abteilung 17.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Laut Eintrag in unierm Handelsregister ist die Firma

»Jacob Jgn . Sieber !" WeinkommilsionSgeschäst , Erbach und alS
deren Inhaber der Kauimannn Jacob Ignatz Sichert zu Erbach
«ütgetragen worden.rlttzillk, den8. August 1919.

Da « Amtsgericht , l5006

Elektr. Installat.-Material
Flack , Luisenstr. 44“be“

Telefon 747 frei*
Theater . -554

I Offene Stellen ^
Tüchtige Vertreter

möglichst branchekundige , suchen
für unser

varlehnsgeschäst
Winkel «. Co.. Hamburg,

StrobbauS 41. tM.tiss

Für ein grobes HcrrschaftS-
aut in der Provinz Hannover
wird zum 1. Okt. ein gebildeter

junger Mann
zur Erlernung drr landwirt»
schalt licken Verwaltung gesucht.
Gelegenheit , bi« Forstwirtschaft
kennen zu lernen . Pension nach
Nebereinkunsi . Angebote unter
H. 677 an di« GescbäftSst. ds.
Bl .. Nikolasstratze 11.

Residenz - Theater . -- ■-■-=
C,f »rtt,n >(l5afl[,icle . Direktor: Norbert Kaplrrer

Freitag , den 12. September 1910. Abends 7,30 Uhr
Die schöne Helena.

Operette t» i  Akte» von Metlhae n»d Halevy. Deutich von E. Dohm.
Musik von JaequeS Osscnüach.

Parts , Königs Priams Sohn . . . . . . . Josef Wildi
MenelauS, König von Sparta . . . . . . . Eduard Bäh
Helena, dcsten Gemahlin . . . Dilma Marbach
Agamemnon, König der Könige . Hans Herbert-Michels
Orestes, destrn Sohn . . Dora Hagen
Poladc», dessen Freund . Mia Jakob
CalchaS, Gron-Aug»r deS. Juptier . . . . .  Oskar Bngge
Achilles, König von Phtiolidc» . Rudol! Onno
Ajax I., König von Salamis . . . . . . . Karl Labero
Ajax 2., König von Locricn . Hermann Barndal
PhilocomuS, Diener im Tempel des Apollo. . Ludwig Scherer
Euthncles, Schlosser . Willi! Klei»
Bacchi», Helenas Bertraute . . . An»i Hanke
. . Lo» Pasak
. . . Ria Marsaiw

(Gesvielinnen deS Orestes)
ThcttS . Erna Seiler
Ein Sklave . . Albert Zimmermann

Wachen. Sklaven. Bokk. Dienerinnen
Di- zwei erste» Akte sxiclen in Sparta , der 3. in Nauplia an den Ufern

de» Meeres.
Ende 10 Uhr.

= = : Mainzer Stadt -Theater . —
SamSiag: Der Wassenschmied — Sonntag , nachm. : Eriemporale.

AbcndS: Cavalleria rnfticana. Basa,,».

Vranchekundige Verkäuferinnen
für

Papier u«d Schreibware« , Haushalt
gesucht.

Warenhaus Julius Bormatz G.m.b.H.

Kognak, Sekt ,Bordeaux -Weine,
Spirituosen und Lebensmittel
suchen Jürgens , Foerster &Co., Hamburg 36,
K8nlasir.2t /23,Tel.Elbs 2335,Vulkan 726,Tel.-Adr.Foiuco, Hamburg.

_ _ |H. 494

Buchhalterin
für Hotel gesucht. Off . mit Bild
u. H. 878 an die Gelchäftsst . d.
Bl .. Nikolasstratze 11. l*

Schneider
auf Damen -Mäntel gesucht.

Langgasse 24 . I. I*

shilfsschneider
^auf Jacken gesucht.

Langnass « 24,1 . f

Junges Mädchen
mit sauberer Handschrift zum
Adresienschreiben u. ähnlichen
Arbeiten sucht „Büro Hansa"
Babnbofstratze 8.  P

Einfache Stütze
welche kochen kann und Haus¬
arbeit übernimmt , f. kl. Haus¬
halt gesucht. Gute Zeugnlsie er¬
forderlich . Labes , Kavellen-
ltrabe 38. 1. St. _ (*

6udit fianSoooitiEte
zu kaufen oder tinzuheirüteü.
Bin vermag ., evgl .. led.. »Id-
Off . u . Z . 4SI a . h. GelchaMt
d. Bl ., Nikolasstr . 11.

On demande

Artiste frangais
sachant illustrer

des liwres d’enfants.
Etrlre : 65 rue du Parc.

Pferde.
1 Gespann hrllbraun « Kutsch¬
pferde , 7- u. Siäfmfl , evtl , mit
elegantem Jagdmagen und Ge¬
schirr , und 1 Oldenburger Wal¬
lach. 5iäbrig , preiswert zu ver¬
kaufen . A.-Jngelbkim . Babn-
bosstratze 17. M

^ Nauf»d>»l»ch» y
«ilk MiiMvk.
ontito6d)ton!

UNd2Perser Teppiche
gegen hoben Preis »u kaufen
gesucht. Waeman Saalgasie 2«.

verschiedener

Von der Reise
zuröckBr.mßd.Mt

annonanaonoaD ^ ^ S

Damenbinöett
mit vrima Waitcliilluna 11,1

Mullbüllc emvsiebtt ,
Stotz Nacks.. TaunusNr ^ i

Gelegenheit!
—' , . — iber 1^

ic Dos--
I. Ebe«w

Zwei wrltze Paradicsreib ^ ^
Knochen ) privat an
ab, «gehen . Stück * u,iö
zwei schwarze Dtntz " ' «^ ^
vkrickiedone Fcdcrboa ». „ ^
H. 881 an die Gciä ' attvi^
Bl .. Nikolasstratze H - —

Erkabrene <
Dolmetscher'«,^

vermittelt Geschäfteu>w ^
Nehersktzunaenan. an
Diskretion . Off . u.
di« Geschäftsstelled. Bi-
lasstrabe 11.
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